
Orden eng verbunden waren. Schon in der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts wurde 
die Kammerbailei konstituiert, seit 1261 ist ihr Landkomtur für den böhmisch-
mährischen Raum im Amt. Bis zum Tode des den Orden so vielfach fördernden 
Karl IV. stiegen Besitz und Wohlstand stetig an, sind in 20 Ordenshäusern 
113 Ordensbrüder samt 7 Kaplänen bezeugt. 1392 aber trieb Wenzel die Or­
densritter aus dem Lande, zog ihren Besitz teilweise ein, wenn auch die Kommen­
den noch bestanden. Die hohen Forderungen des Königs zwangen zum Verkauf 
von Ordenshäusern und -gut, die Katastrophe des Ordenslandes 1410 forderte 
dann die letzten Mittel. In den achtziger Jahren ging der kümmerliche Rest der 
Bailei aus der Verfügungsgewalt des Hochmeisters in die des Deutschmeisters 
über. Leider ist die 1966 datierte Untersuchung meines 1964 erschienenen „Staat 
des Deutschmeisters" für.die weitere Geschichte nicht herangezogen. 

Weiterhin erläutert Hemmerle die in ihrer Zeit einzigartig straffe Verwaltungs­
praxis und Rechnungslegung des Ordens, beschreibt die vorliegenden Archivalien, 
erläutert Münzen, Maße und Gewichte und geht knapp auf die bisherige Auswer­
tung dieser Rechnungsbücher durch F. Graus (1957) ein. Die wissenschaftlich ein­
wandfreie Edition der sorglich kommentierten und mit den übrigen Archivalien 
in Verbindung gesetzten Stücke läßt Besitz, Einkünfte und Wirtschaftskraft, aber 
auch die Organisation und den Personalstatus des Ordens trefflich erkennen, gibt 
darüber hinaus jedoch zugleich ein kaum genügend zu schätzendes Material für 
die allgemeine sozial-, wirtsdiafts-, verfassungs-, Verkehrs-, geistes- und kultur­
geschichtliche Auswertung. 

Das mit Unterstützung der Historischen Kommission der Sudetenländer in der 
rührig betreuten neuen Reihe erschienene Buch wendet sich so an keinen breiten 
Leserkreis, gibt der Fachwelt aber ein höchst dankenswertes, vorzüglich aufbe­
reitetes Material an die Hand. 

Würzburg H a n n s H u b e r t H o f m a n n 

Ute Monika S chw ob , Kulturelle Beziehungen zwischen Nürnberg und 
den Deutschen im Südosten im 14. bis 16. Jahrhundert. 

Verlag R. Oldenbourg, München 1969, 273 S. (Buchreihe der südostdeutschen historischen 
Kommission 22). 

Schwob setzt sich in ihrer Arbeit zum Ziele, die intensiven und vielfältigen 
Kulturbeziehungen der Reichsstadt Nürnberg mit den Deutschen Südosteuropas 
in einer Zeit zu behandeln, die gleichzeitig die politische, wirtschaftliche und 
kulturelle Blütezeit Nürnbergs war. Die sachliche Beschränkung auf die Deutschen 
Südosteuropas erschien der Verfasserin aus arbeitsökonomischen Gründen nötig. 
Dabei wirft die Arbeit häufig ein Licht auf die Beziehungen Nürnbergs zu den 
südosteuropäischen Dynasten. 

Die mit viel Fleiß zusammengetragene Dissertation, die von K. Pivec/Innsbruck 
angeregt und betreut wurde, führt außerordentlich viel Material vor, das sowohl 
personengeschichtlich als auch wirtsdiafts- und kulturgeschichtlich sehr interessant 
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ist. Es ist schwer, aus der Fülle des Gebotenen nur das Wichtigste herauszuheben. 
In zwei Hauptteilen (1. Persönliche und sachliche Kontakte außerhalb des Buch­
wesens, 2. Buchproduktion und Buchhandel als Vermittler) werden die viel­
fältigen Beziehungen vorgeführt. Da sie in zahlreiche Kapitel und Unterkapitel 
gegliedert sind, gewinnt das Buch handbuchartigen Charakter. 

Im 1. Kapitel (Handel und Bergbau) werden — ausgehend von den wichtigen 
Nürnberger Handelsprivilegien und Handelsstraßen — die großen Nürnberger 
Kaufmannsgeschlechter vorgeführt, die mit dem Südosten Geschäftsbeziehungen 
hatten, dann der Tuchhandel, ferner Metallhandel und Montanunternehmungen 
und schließlich der Viehhandel. Aufschlußreich sind dabei besonders die Prakti­
ken, welche die Nürnberger Kaufleute anwandten, um sich in den Südosthandel 
einzuschalten oder um sich dort halten zu können. Das Kapitel zeigt die Ge­
schäftstüchtigkeit dieser Kaufleute, ihre wirtschaftliche und politische Beweglich­
keit, aber auch ihre Weltkenntnis und ihren Wagemut. Es zeigt ferner, daß nur 
ein ganz kleiner Kreis von Handelsfamilien hier ins Geschäft einstieg, in erster 
Linie die Haller. Interessant ist, daß diese in Ofen u. a. die Rolle von ungarischen 
Hoffinanziers zu spielen versuchten. Schwob führt auch die großen Umschlag­
plätze des Nürnberger Handels nach dem Osten und Südosten vor. 

Das 2. Kapitel, das Handwerk, Kunsthandwerk und Kunst behandelt, ist ein 
wichtiger Beitrag zum gegenwärtigen Dürerjahr, weil Dürers väterliche Vor­
fahren selbst aus Ungarn kamen, besonders aber, weil Schwob zeigt, wie stark 
die Anziehungskraft Nürnbergs für Spezialhandwerker aus dem Osten und Süd­
osten war und wie intensiv andererseits Nürnberger Künstler und Spezialhand­
werker den Südosten zu ihrem Absatz- und Einflußgebiet machten. 

Die beiden folgenden Kapitel (3. Wissenschaft und geistige Gemeinsamkeiten, 
4. Hofdienst, Reisen, Kriegsdienst) zeigen nicht nur die intensiven Beziehungen 
Nürnbergs zum Südosten, sondern auch, daß Nürnberg zu einer geistigen Zen­
trale ersten Ranges geworden war, die überaus anziehend wirkte. Hervorzuheben 
ist die Feststellung Schwobs, daß die Nürnberger Großkaufleute im Hofdienst 
und für diplomatische Sendungen sehr begehrt waren. 

Der 2. Teil der Arbeit (Buchproduktion und Buchhandel als Vermittler) be­
schäftigt sich vornehmlich mit dem 16. Jahrhundert. Dieser Teil zeigt den domi­
nierenden Einfluß Nürnbergs als Verlagsstadt auf den Südosten, bes. auf Sieben­
bürgen, sowie als Reformationszentrale für diesen Raum. Außerdem zeigt er die 
Rolle Nürnbergs als Zeitungszentrale, die sich intensiv mit politisch-kulturellen 
Vorgängen in Südosteuropa beschäftigt. Am ausführlichsten referiert die Verf. 
über den Bereich des religiösen Lebens und des Bildungswesens, während in an­
deren Kapiteln noch eine Reihe von Fragen offengelassen werden mußte. Bei der 
Vielfalt der Probleme war die Verf. offensichtlich bisweilen überfordert. Damit 
mag auch zusammenhängen, daß die einzelnen faktenreichen Kapitel keine Zu­
sammenfassung enthalten, was sich für den Leser als Mangel bemerkbar macht. 
Sehr positiv wirkte sich dagegen auf die Arbeit aus, daß die Verf. intensiv pro-
sopographisches Material der einzelnen Akteure vorführt. Damit liefert die Ar­
beit zweifellos auch einen gesellschaftsgeschichtlichen Beitrag. 

In diesem Buch nimmt vor allem Siebenbürgen eine zentrale Rolle ein. Es ist 
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nicht nur vorgeschobener Wirtschaftsposten Nürnbergs, sondern vor allem in der 
Reformations- und Türkenzeit der ferne Raum intensiver geistiger Auseinander­
setzung und kultureller Einflußnahme für Nürnberg. Der eigentlichen Unter­
suchung ist ein umfangreicher Anhang mit Texten, Quellen- und Schriftenver­
zeichnis sowie 12 Abbildungen beigefügt. 

Das Erscheinen dieses Buches bereichert nicht nur das Geschichtswissen über die 
Deutschen in Südosteuropa, sondern auch die Nürnberger und deutsche Stadtge­
schichtsforschung. 

München W i l h e l m S t ö r m e r 

Eduard Winter und Maria Winter, Der Bolzanokreis 1824—1833 in 
Briefen von Anna Hoffmann, Michael Josef Fesl, Franz Schneider und Franz 
Přihonský. 

österreichische Akademie der Wissenschaften / Philosophisch-Historische Klasse, Sitzungs­
berichte Band 266, 1. Abhandlung, Wien 1970. 

Die hier versammelten Briefe helfen eine achteinhalbjährige Lücke im un­
mittelbaren Briefwechsel Bolzano-Fesl ausfüllen. Sie ergänzen solcherart die 
kritische Ausgabe dieses Briefwechsels: erschienen unter dem Titel „Wissenschaft 
und Religion im Vormärz", hg. v. E. Winter und W. Zeil, Berlin 1965. 

Seit 1820 steht Bolzanos Kreis unter Anklagen und Verfolgungen seitens der 
kirchlichen Obrigkeit, notwendig werden auch das Wiener Innen- und Unter­
richtsministerium eingeschaltet (selbst der Kanzler Metternich läßt sich, voll zür­
nenden Mißtrauens, auf dem laufenden halten). Der Meister Bernard Bolzano 
ist als Professor der Religionswissenschaft wegen „häretischer" Lehren in Prag 
abgesetzt worden. Sein Vertrautester Johann Michael Fesl befindet sich jahrelang 
in hochnotpeinlichem Gewahrsam, dann unter strenger kirchlicher und polizei­
licher Aufsicht. Auch die Jünger Franz Přihonský und Franz Schneider sind ihrer 
geistlichen Ämter enthoben worden. Ein gleiches ist unter anderen dem Leit­
meritzer Bischof Hurdálek widerfahren, auch der Prager Erzbischof Alois 
J. v. Schrenk behauptete seine gefährdete Stellung nicht ohne theologisch-politische 
Diplomatie. 

In dieser Lage der Dinge war den vier Erstgenannten keinerlei direkte Korre­
spondenz möglich. Briefe mußten über vermittelnde unbetroffene Adressaten ge­
leitet, Namen verschwiegen, umschrieben oder chiffriert, persönliche Nachrichten 
unverfänglich verkleidet werden. Insbesondere die Versendung von Manuskripten 
bzw. Abschriften — deren wichtigste dennoch in das bayrische Sulzbach an den 
Verlag J. E. Seidel gelangt sind (ein Druck in Österreich war natürlich strikt ver­
boten) — erheischte die äußerste Vorsicht, immer neue anschlägige Einfälle und 
viele technische Winkelzüge. Der Stil wird, hier wie sonst im Kampf mit über­
mächtiger Zensur, zu subtiler Nuance und schlüssig-schlüsselhafter Bildlichkeit 
oder Begrifflichkeit angespornt, andererseits zu verdunkelndem und verwischen­
dem Ausdruck genötigt. Die gewechselten Briefe sind nicht vollständig erhalten, 
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